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Editorial
GÜNTHER KRANZ, PRÄSIDENT 

Liebe Imkerinnen, liebe Imker
Liebe Freundinnen und Freunde der Bienen

Wir stehen bereits im Monat Juni. Der 21. Juni, der 
Tag der Sonnenwende, markiert einen entschei-
denden Wendepunkt im Leben eines Bienenvolkes. 
Es ist der Höhepunkt des Wachstums, aber gleich-
zeitig der Beginn der Umstellung auf den Winter. Zu 
diesem Zeitpunkt ist der Frühjahrshonig längst ge-
schleudert und für die Waldtracht der Honigraum 
aufgesetzt. Passend zur bevorstehenden, erhoff-
ten Waldtracht findet ihr den 2. Teil des Referats 
von Peter Buchner – «Vom (Wald-) Trachtspektrum 
des F. Liechtenstein – eine imkerliche Betrachtung 
aus der Nachbarschaft» in dieser Ausgabe.

Wer sich bei der Jahresplanung am individuell er-
arbeiteten Betriebskonzept orientiert, hat einen 
klaren Leitfaden über die imkerliche Arbeit im 
Jahresverlauf. Diese Hilfestellung bildet eine gute 
Grundlage für die Völkerentwicklung und die zur 
Verfügung stehenden Nahrungsquellen sowie eine 
Grundlage für die Basiszucht und mithin zur Resis-
tenzzucht. Dies sind unterstützende Vorkehrungen 
gegen die Varroamilbe und die herannahende Asi-
atische Hornisse. 

Neben all den Herausforderungen, denen wir uns 
in gemeinsamer Arbeit stellen, dürfen wir uns hof-
fentlich auch an starken Bienenvölkern und an ei-
nem angemessenen Honigertrag erfreuen. Wo 
Schatten ist, gibt es bekanntlich auch Licht. Unser 
Ziel sollte nicht die Maximierung einzelner Leistun-
gen, sondern die gezielte Entwicklung vitaler, sanft-
mütiger Bienenvölker sein, die im Einklang mit den 
örtlichen Gegebenheiten und den Herausforde-
rungen unserer Zeit stehen. 

Basiszucht und Resistenzzucht sind wichtige The-
men, um die Völker gegen die Varroamilbe resistent 
zu machen. In Workshops, Kursen und in Weiterbil-
dungsmodulen sind dies derzeit die beherrschen-
den Themen. Liest hierzu die interessanten Beiträ-
ge in dieser Ausgabe.

Zuchtarbeit beginnt am eigenen Bienenstand, sei 
dies bei der Fluglochbeobachtung, beim konse-
quenten Führen der Stockkarten, beim Vergleichen 
und Auswählen und vielem mehr. Die Zuchtarbeit  

 
 
 
 
 
ist eine verantwortungsvolle Imkerarbeit, gerade 
im Hinblick auf die varroaresistente Biene. Diese 
Arbeit ist ein gemeinsames Anliegen und muss 
über die Landesgrenze hinaus erfolgen. In guter, 
praxisbezogener Zusammenarbeit mit dem Verein 
Bienen Werdenberg und dem Vorarlberger Imker-
verband können wir in unserer Region ein Netzwerk 
aufbauen, welches wertvolles, genetisches Materi-
al sichert und weitergegeben werden kann. Nützen 
wir diese Chance. 

Und der liechtensteinische Honig? Er steht für 
Qualität, Regionalität und ich meine auch für echte 
Handwerkskunst. Wir alle betreuen unsere Bienen-
völker mit grosser Sorgfalt und tragen damit nicht 
nur zur Honigproduktion, sondern auch zur Bestäu-
bung zahlreicher Pflanzen und Kulturen bei. Unser 
heimischer Honig zeichnet sich durch seine Natür-
lichkeit und schonende Verarbeitung aus. Jede 
Ernte spiegelt die Natur Liechtensteins wider – von 
Obstblüten über Wiesenblumen bis hin zur Wald-
tracht. Liechtensteiner Honig ist mehr als nur ein 
Süssungsmittel – er ist ein Stück Heimat und geleb-
te Nachhaltigkeit. Senden wir ein klares Signal an 
die Konsumentinnen und Konsumenten und stär-
ken dadurch das Bewusstsein für die hohe Qualität 
heimischen Honigs.

In diesem Sinne wünsche ich uns allen eine weiter-
hin erfolgreiche Bienensaison!

Mit imkerlichen Grüssen. 
Günther Kranz

Bienen Aktuell | Editorial
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Praxismodul Völkerdurchsicht
GÜNTHER KRANZ, PRÄSIDENT

Am Samstag, 25. April konnten Gerhard Marock, Betriebsberater und Marco Stupan, Zuchtberater 
mehrere Imkerinnen und Imker beim Lehrbienenstand zum Praxismodul «Völkerdurchsicht» begrüs-
sen.

Gerhard gab über das Aussehen, Diagnose, Vorge-
hen sowie weitere wichtige Fakten über die Asiati-
sche Hornisse / Vespa velutina Auskunft und refe-
rierte in verständlicher, kompetenter Art über das 
Auffinden von Primär- und Sekundärnestern und 
das Beseitigen der Asiatischen Hornisse. Sichtliche 
Erleichterung war bei den Workshop-Teilnehmern 
über die Aussage zu verspüren, dass die Asiatische 
Hornisse in unseren Breitengraden noch nicht an-
gekommen ist. Jedoch ist sie bereits im Gebiet des 
benachbarten Kantons St. Gallen gesichtet worden. 
Der erste Nestfund wurde in der Gemeinde Engel-
burg/SG verzeichnet. Nun sind wir gespannt, wie 
es in unserer Region im kommenden Herbst aus-
sieht. Bleiben wir noch ein oder zwei Jahre von 
dieser invasiven, aggressiven Insekte verschont? 
Im Merkblatt 2.7 sind die Merkmale dieser Hornis-
se beschrieben und illustriert. Eine Anleitung zur 
Anfertigung des gittergeschützten Fluglochs ist im 
Merkblatt 2.7.1 bildlich dargestellt. 

Im zweiten Teil des Workshops referierte Marco 
Stupan auf eindrückliche und ausführliche Weise in 
Theorie und Praxis über die zentralen Grundlagen 
für die Beurteilung und Auslese der Bienenvölker. 
Die Völkerdurchsicht, besonders im Frühjahr, ist ein 
Muss. Nur dies lässt die logische Schlussfolgerung 
über das kürzlich Geschehene im Bienenvolk zu. 
Daraus ist beispielsweise zu schliessen:
•	Volksstärke, hohe Populationsdichte
•	Brutnest, intensive Bruttätigkeit der Königin
•	Hygieneverhalten, kranke oder tote Bienen in 

den Zellen
•	Futtervorrat, Pollen- und Nektareintrag
•	Sanftmut
•	Gemüllkontrolle 

 
Diese Merkmale, aufgespaltet in eine Ampelmatrix 
als sogenannte visuelle Diagnose, führen die Imke-
rin/den Imker augenscheinlich zum Auswahlver-
fahren bzw. Handlungsbedarf, welcher beim indi-
viduellen Bienenvolk anzuwenden ist. Mit einer viel 
genutzten abschliessenden Fragerunde und einem 
Erfahrungsaustausch endete ein lehrreicher Nach-
mittag in Theorie und Praxis bei angenehmen früh-
lingshaften Temperaturen. 
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Ein Jahr der Bildung für die Liechtensteiner Imkerschaft
RONNIE VOGT

Mit der Jahresversammlung am 13. März in Schaan hat unser Verein offiziell das Bienenjahr 2026 ein-
geläutet. Präsident Günther Kranz aus Eschen, der seit einem Jahr an der Spitze unseres Vereins steht, 
zog in seiner Ansprache eine positive Bilanz des vergangenen Vereinsjahres und richtete den Blick zu-
gleich auf die Herausforderungen, mit welcher die Imkerschaft in den kommenden Jahren beschäfti-
gen sein wird.

Vorsteher Daniel Hilti, Regierungschef-Stellvertrete-
rin Dr. Sabine Monauni und Präsident Günther Kranz 
an der diesjährigen Jahresversammlung des Liech-
tensteiner Imkervereins. (Bild: Dietmar Walser) 

Ein besonderer Dank galt Vorsteher Daniel Hilti 
für die herzliche Gastfreundschaft. Sehr gefreut 
hat sich der Vorstand und der ganze Verein zudem 
über den Besuch der stellvertretenden Regierungs-
chefin Sabine Monauni. In ihrer Ansprache betonte 
sie die grosse Bedeutung von Bienen, Biodiversität 
und einer intakten Natur für die Lebensqualität der 
Menschen sowie für die Tier- und Pflanzenwelt in 
Liechtenstein.

Rückblick, Beschlüsse und Mitgestaltung
Die Mitglieder genehmigten den Jahresbericht, 
die Jahresrechnung und das Protokoll der letzten 
Versammlung sowie das Budget für das Jahr 2026. 
Ebenso wurde der Jahresbeitrag festgelegt und 
neue Mitglieder in unseren Verein aufgenommen. 
Es waren dies in diesem Jahr  Andreas Acel, Helmut 
Büchel, Nataliia Ebrahim, Thomas Grabher-Meyer, 
Ines Sturzenegger und Michael Marxer. Mit Antonio 
Tescari aus Triesenberg konnte zudem ein neues 
Vorstandsmitglied gewählt werden. Er wird künftig 
als Beisitzer die Vereinsarbeit unterstützen. Um die 
Anliegen und Bedürfnisse unserer Imkerinnen und 
Imker noch besser zu kennen, führten wir ausser-
dem eine umfassende Mitgliederbefragung durch.  

 
Günther Kranz ging dabei nochmals auf die Ergeb-
nisse dieser Befragung ein.

Liechtensteiner Honig als Qualitätsversprechen
Das Honigjahr 2025 fiel mit rund zwei Tonnen kon-
trolliertem Honig eher bescheiden aus und zählt 
zu den schwächeren Erntejahren der letzten Zeit. 
Dennoch sieht der Verein darin auch eine Chance, 
verstärkt auf die hohe Qualität unseres regionalen 
Honigs aufmerksam zu machen. Während aus dem 
Ausland vermehrt Berichte über verfälschte oder 
gestreckte Honige bekannt werden, steht Liech-
tensteiner Honig für Regionalität, Transparenz und 
Qualität. Mit einer für unseren Verein kostenneutra-
len Werbekampagne haben wir deshalb gezielt auf 
die Besonderheiten unseres Honigs hingewiesen. 
Jeder Honig, der mit der Etikette des Liechtenstei-
ner Imkervereins ausgezeichnet ist, unterliegt einer 
strengen Qualitätskontrolle und steht für ein ge-
prüftes regionales Naturprodukt.

Ehrungen, Nachwuchs und Gedenken
Ein besonderer Moment der Versammlung waren 
die Ehrungen langjähriger Mitglieder. Für seine 
25-jährige Vereinszugehörigkeit durften wir Emil 
Büchel aus der Ortsgruppe Ruggell zum Ehrenmit-
glied ernennen. Eine aussergewöhnliche Würdi-
gung erhielt Ferdinand Kranz aus Nendeln, der un-
serem Verein seit beeindruckenden 75 Jahren die 
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Treue hält. Sehr erfreulich ist auch die Entwicklung 
im Bereich der Nachwuchsförderung. Fünf Absol-
ventinnen und Absolventen aus Liechtenstein konn-
ten den Imker-Grundkurs erfolgreich abschliessen. 
Es waren dies Maja Nutt, Alessandro Pidroni, Rahel 
Pidroni, Julia Grabher und Gerald Marxer. Ihr Enga-
gement wurde von der Versammlung mit grossem 
Applaus gewürdigt. Mit einer Schweigeminute ge-
dachten wir zudem unserer verstorbenen Vereins-
mitglieder Alfred Ritter aus Mauren und Werner 
Niedhart aus Triesen.

Weiterbildung und Bienengesundheit im Fokus
Wie Präsident Günther Kranz und unsere Bienen-
inspektorin Rebekka Biedermann ausführten, steht 
das Jahr 2026 ganz im Zeichen der Weiterbildung. 
Mit verschiedenen Kursen und Fachmodulen möch-
te der Vorstand die Imkerinnen und Imker fachlich 
auf dem neuesten Stand halten und ihnen praxisna-

hes Wissen vermitteln. Im Mittelpunkt steht dabei 
die langfristige Gesunderhaltung unserer Bienen-
völker. Mit Blick auf die erwartete Ausbreitung der 
Asiatischen Hornisse wird es zunehmend wichtiger, 
starke und widerstandsfähige Völker aufzubauen 
und zu erhalten. Gleichzeitig setzen der Verein ver-
stärkt auf nachhaltige und chemiefreie Methoden 
in der Varroabekämpfung und fördern deren An-
wendung.

Gemütlicher Ausklang
Bei guten Gesprächen und einem gemeinsamen 
Abendessen liess die Imkerschaft die Jahresver-
sammlung in geselliger Runde ausklingen. Unser 
herzlicher Dank gilt der Imker-Ortsgruppe Schaan 
mit Obfrau Sigi Quaderer und ihrem Team für die 
ausgezeichnete Organisation und Durchführung 
der Veranstaltung.
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Workshop-Rückblick: Betriebskonzept von Bienen 
Schweiz – kompakt vorgestellt
REBEKKA BIEDERMANN

Als Auftakt der diesjährigen Weiterbildungsmöglichkeiten für die Liechtensteiner Imkerschaft durf-
te ich den Workshop organisieren, der sich dem Betriebskonzept von Bienen Schweiz widmete. Am 
30. März erhielten 13 Imkerinnen und Imker unter der Leitung von Simon Gisler einen zweistündigen 
Einblick in Aufbau, Nutzen und Anwendungsmöglichkeiten des Konzepts. Ziel war es, die eigene Be-
triebsweise klarer zu strukturieren und digitale Werkzeuge effizient einzusetzen.

Ein Konzept, das Ordnung schafft und Freiheit lässt
Das Betriebskonzept von Bienen Schweiz dient als 
strukturierter Leitfaden für die imkerliche Jahrespla-
nung. Es beschreibt die wichtigsten Arbeitsschritte, 
ordnet sie zeitlich ein und stellt Hintergrundwissen 
bereit. Es hilft, Arbeitsabläufe zu planen, Entschei-
dungen zu begründen und die Entwicklung der 
Völker nachvollziehbar zu dokumentieren.

Im Workshop zeigte sich schnell, warum es so 
geschätzt wird:
•	Klarheit im Jahresablauf: Vom Reinigungsflug 

bis zur Einwinterung – jeder Schritt ist nachvoll-
ziehbar beschrieben.

•	Personalisierbarkeit am PC 
Das Konzept lässt sich digital anpassen: Beuten-
typ, Betriebsweise, bevorzugte Methoden oder 
regionale Besonderheiten können ergänzt oder 
verändert werden. Dadurch entsteht ein persön-
licher Leitfaden, der zur eigenen Imkerei passt.

•	Einheitliche Sprache: Besonders für Vereine und 
Kurse ist es hilfreich, wenn alle dieselben Begrif-
fe und Abläufe verwenden.

•	Wissen auf Knopfdruck: Merkblätter, Empfeh-
lungen und Hintergrundwissen sind direkt ver-
linkt.

Das Betriebskonzept ist ein Rahmen – es soll 
unterstützen, nicht bevormunden
Wer schon länger mit Bienen arbeitet, weiss, dass 
manche Entscheidungen nicht in Tabellen passen. 
Wetter, Standort, Bauchgefühl – all das lässt sich 
nicht vollständig digitalisieren. Das Konzept bietet 
Struktur – die imkerliche Entscheidungskompetenz 
bleibt jedoch unverzichtbar!

Bisher sind die biotechnischen und chemieredu-
zierten Massnahmen im Konzept integriert, aber 
die chemiefreie Imkerei fehlt. Der Wunsch von Teil-
nehmenden, diese Erweiterung vorzunehmen, wird 
der Kursleiter an Bienen Schweiz weiterleiten.

 
Dank
Mit Simon Gisler durften wir nicht nur einen Fach-
mann in Sachen Bienen bei uns begrüssen, Simon 
überzeugte auch mit didaktischem Know-how und 
nicht zuletzt mit Sympathie. Ihm gilt ein herzliches 
Dankeschön, genau wie allen, die sich die Zeit ge-
nommen haben, am Workshop zu teilzunehmen, 
um ihr persönliches Betriebskonzept zu erstellen. 
Ich wünsche euch viel Erfolg damit! Habt auch den 
Mut, es immer wieder zu hinterfragen und (wenn 
nötig) anzupassen. Mit einem personalisierten Kon-
zept lassen sich Erfahrungen gezielter sammeln 
und die eigene Betriebsweise langfristig weiter-
entwickeln. Ich freue mich, von euren Erfahrungen 
zu hören.

So findest und personalisierst du das  
	Betriebskonzept von Bienen Schweiz

Webseite: 
 www.bienen.ch  Imkerei   
Betriebskonzept und Merkblätter

Anmeldung:
•	 Kein Login nötig
•	 Dokumente sind frei zugänglich
•	 PDF-Versionen können direkt herunter- 

geladen werden 

Personalisierung am PC:
1.	 Betriebskonzept als PDF öffnen
2.	 Mit einem PDF-Editor (z. B. Adobe Reader, 
	 Vorschau auf Mac, oder einem Online-Editor) 
	 die Felder anpassen
3.	 Eigene Betriebsweise eintragen 
	 (Beutentyp, Rähmchenmass, bevorzugte 
	 Methoden)
4.	 Speichern und bei Bedarf ausdrucken oder 
	 digital weiterverwenden

Bienen Aktuell | Verein
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Imkerhock mit Max Meinherz und Peter Gamper
RONNIE VOGT

Am 21. April fand am Lehrbienenstand in Vaduz ein Imkerhock mit zwei Vorträgen zur Varroaresis-
tenzzucht statt. Max Meinherz, Kantonaler Bieneninspektor von St. Gallen und Peter Gamper von Bie-
nen Werdenberg präsentierten den anwesenden Imkerinnen und Imkern das Projekt «Resistenzzucht 
2036» und zeigten auf, wie die Imkerei langfristig unabhängiger von chemischen Behandlungen wer-
den kann.

Zu Beginn zeichnete Meinherz die Entwicklung der 
Varroabekämpfung in den vergangenen vier Jahr-
zehnten nach. Seit dem Auftreten der Varroamilbe 
in den 1980er-Jahren wurden verschiedene Be-
kämpfungsstrategien entwickelt. Nach den ersten 
chemisch-synthetischen Akariziden setzten sich ab 
den 1990er-Jahren organische Säuren wie Amei-
sen- und Oxalsäure durch. Trotz laufender Verbes-
serungen der Behandlungsmethoden bleibt die 
Varroa jedoch die grösste Herausforderung der 
modernen Imkerei. Die Referenten stellten deshalb 
die Frage, ob der alleinige Fokus auf Behandlungen 
langfristig der richtige Weg sein kann.

Im Zentrum des Vortrags stand die sogenannte 
Basiszucht. Ziel ist es, Bienenvölker mit natürlicher 
Widerstandskraft gegen die Varroamilbe gezielt 
zu erkennen und zu vermehren. Dabei können sich 
alle Imkerinnen und Imker beteiligen – unabhängig 
von der Anzahl ihrer Völker. Voraussetzung sind re-
gelmässige Befallskontrollen und die konsequente 
Selektion. Nachgezogen wird nur aus den besten 
Völkern mit niedrigem Varroabefall, guter Volks-
entwicklung und hoher Vitalität. Völker mit hohem 
Befall werden hingegen umgeweiselt oder aus der 
Zucht ausgeschlossen.

Ein wichtiger Schwerpunkt waren die natürlichen 
Abwehrmechanismen der Honigbiene. Vorgestellt 
wurden unter anderem das VSH-Verhalten (Varroa  

Sensitive Hygiene), das Recapping von Brutzellen, 
die verminderte Milbenvermehrung (SMR) sowie 
das Grooming-Verhalten. Diese Eigenschaften er-
möglichen es den Bienen, den Varroadruck selbst-
ständig zu reduzieren. Die Referenten betonten, 
dass solche Merkmale nur durch konsequente Se-
lektion gefördert werden können.

Ergänzend wurden biotechnische Massnahmen wie 
Drohnenschnitt, Bannwabenverfahren oder das 
Käfigen der Königin erläutert. Durch gezielte Brut-
pausen lässt sich die Vermehrung der Varroamilbe 
wirksam einschränken. Dabei gilt der Grundsatz:
so wenig behandeln wie möglich, aber so viel wie 
nötig.

Im zweiten Teil zeigte Peter Gamper konkrete Wege 
zur Umsetzung in den Vereinen auf. Information, 
Motivation und gegenseitige Unterstützung seien 
entscheidend, um möglichst viele Imkerinnen und 
Imker für die Resistenzzucht zu gewinnen.

Die lebhafte Diskussion im Anschluss zeigte das 
grosse Interesse am Thema. Der Vortragsabend 
machte deutlich, dass die Zukunft der Varroabe-
kämpfung zunehmend in der Förderung natürlicher 
Resistenzeigenschaften liegt. Das Projekt «Resis-
tenzzucht 2036» setzt dabei auf die aktive Mitarbeit 
der Imkerschaft und eröffnet eine vielversprechen-
de Perspektive für eine nachhaltige Bienenhaltung.
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Ehrung Ferdinand Kranz 75 Jahre
GÜNTHER KRANZ 

Lieber Jubilar

Wir gratulieren unserem Imkerkollegen Ferdinand Kranz aus Nendeln. Ferdi, wie er gerufen wird,  ist seit 
über 75 Jahren mit grosser Hingabe, Geduld und Fachwissen der Imkerei verbunden. Dieses ausserge-
wöhnliche Jubiläum verdient höchsten Respekt und grosse Anerkennung. 

Wer auf ein so langes Wirken zurückblicken darf, hat nicht nur unzählige Stunden bei den Bienen ver-
bracht, sondern auch ein wertvolles Stück Tradition und Kulturgut bewahrt. Besonders eindrücklich ist, 
dass sich sein Wirken in einem der vermutlich ältesten Bienenhäuser Liechtensteins entfaltete - einem Ort 
voller Geschichte, Erfahrung und gelebter Leidenschaft für die Natur. 

Die Imkerei ist weit mehr als nur ein Hobby. Sie verlangt Aufmerksamkeit, Verantwortungsbewusstsein 
und ein feines Gespür für das Zusammenspiel von Mensch und Natur. Eigenschaften, die Du lieber Ferdi 
über Jahrzehnte eindrucksvoll vorgelebt hast. Dass Du aus einer generationenübergreifenden und er-
folgreichen Imkerfamilie stammst, macht dieses Jubiläum umso besonderer. Wissen, Werte und Begeis-
terung wurden weitergegeben und haben damit weit über die eigene Arbeit hinaus nachhaltige Wirkung 
entfaltet.

75 Jahre Imker zu sein bedeutet auch, Zeiten des Wandels erlebt zu haben: Gute Honigjahre, schwierige 
Wetterbedingungen, Veränderungen in der Landwirtschaft und neue Herausforderungen für die Bienen-
welt. Du hast all dies mit Erfahrung, Ausdauer und Leidenschaft begleitet und gemeistert. 
Zu Deinem 75. Imkerjubiläum gratulieren wir Dir ganz herzlich und wünschen Dir von Herzen alles Gute, 
viel Glück, Gesundheit und weiterhin summende Freude bei der Fluglochbeobachtung vor Deinem Bie-
nenhaus. 

Herzliche Gratulation!

Bienen Aktuell | Verein
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Völkererhebung April 2026
MARKUS BECK

Ein- und Auswinterung 2025/2026
Die Erhebung der Bienenvölker der letzten Über-
winterungsperiode wurde anfangs April 2026 ab-
geschlossen und durch das Bieneninspektorat aus-
gewertet. Die Auswertung zeigt, dass die Verluste 
sehr unterschiedlich ausgefallen sind. Viele Imke-
rinnen und Imker haben keine oder nur wenige 
Verluste zu verzeichnen. Vereinzelt wurden jedoch 
auch grössere oder sogar Totalverluste gemeldet.

Die Liechtensteiner Imkerinnen und Imker haben 
im Herbst 2025 insgesamt 1188 Bienenvölker ein-
gewintert. Im April 2026 konnten insgesamt 973 
Bienenvölker wieder ausgewintert werden. Die Bie-
nenverluste belaufen sich somit auf 215 Völker oder 
auf 18.1%.

Aktuell halten 113 Imker/innen 973 Bienenvölker.
Die detaillierten Ein- und Auswinterungszahlen 
nach Gemeinden zeigen hinsichtlich der Völkerver-
luste deutliche Unterschiede. Die meisten Verluste 
sind in Mauren-Schaanwald mit 55% zu verzeich-
nen. 

Bienen Aktuell | Verein

Gemeinde Fläche in 
km2

Anzahl 
Imker

eing. 
Völker

ausg. 
Völker

Verlust Verlust 
in %

BiDi 
in %

Balzers  19.731 13 67 58 9 13%  2.94 

Triesen 26.479 8 97 83 14 14%  3.13 

Triesenberg 29.694 8 41 39 2 5%  1.31 

Vaduz 17.284 15 172 141 31 18%  8.16 

Schaan 26.92 11 58 39 19 33%  1.45 

Planken  5.34 4 21 19 2 10%  3.56 

Eschen-Nendeln  10.38 21 443 402 41 9%  38.72 

Mauren-Schaanwald  7.49 11 109 49 60 55%  6.54 

Gamprin-Bendern  6.19 1 2 2 0 0%  0.32 

Ruggell  7.38 11 121 94 27 22%  12.74 

Schellenberg  3.56 10 57 47 10 18%  13.21 

Liechtenstein  160.45 113 1188 973 215 18%  6.06 

Imker, Bienenbestand, Verlust und 
Bienendichte 2026			 
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Der Weltbienentag in Balzers
RONNIE VOGT

Im Haus Gutenberg fand anlässlich des Weltbienentages am 20. Mai ein informativer Anlass zur Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft der Imkerei statt. Der Tag wurde ins Leben gerufen, um die Be-
lange der Honigbiene einer breiten Öffentlichkeit zur Verfügung zu stellen. Zahlreiche Interessierte 
fanden sich in Balzers ein und verfolgten die Beiträge rund um Bienen, Klima und Bienenzucht.

Emil Breitenmoser von apiservice Schweiz referier-
te praxisnah über die Entwicklung der Imkerei „frü-
her, heute, morgen“. Er spannte den Bogen von der 
Zeit vor dem Auftreten der Varroamilbe bis zu den 
heutigen biotechnischen Bekämpfungsmethoden. 
Gleichzeitig zeigte er zukünftige Risiken wie den 
Kleinen Beutenkäfer, die Asiatische Hornisse und 
die Tropilaelaps-Milbe auf.

Ein zentrales Thema waren die Auswirkungen des 
Klimawandels auf die Imkerei. Wärmeperioden und 
Starkregen verändern die Vegetation zunehmend. 
Tanne und Fichte geraten in den heutigen Höhen-
lagen unter Druck, während Laubbäume künftig 
vermehrt ihren Platz einnehmen dürften. Wissen-
schaftliche Beobachtungen zeigen zudem, dass 
der Frühling früher beginnt und Frosttage später 
auftreten. Dadurch verkürzt sich die natürliche 
Brutpause der Bienenvölker. Imkerinnen und Im-
ker müssen deshalb vermehrt steuernd eingreifen, 
etwa durch das zeitweise Einkäfigen der Königin, 
um die Winterbienen zu entlasten.

Auch die Blühzeiten verändern sich markant. Hasel-
sträucher blühen teilweise bereits Ende Jahr, wäh-
rend Raps, Löwenzahn und Kirschblüte zunehmend 
gleichzeitig auftreten. Dies beeinflusst die Tracht-
zeiten und stellt neue Anforderungen an die Bie-
nenhaltung.
 
Im anschliessenden Interview mit Anton Sprenger 
blickte Cordi Good gemeinsam mit dem erfahre-
nen Balzner Imker auf die Veränderungen der ver-
gangenen Jahrzehnte zurück. Sprenger erinnerte 
daran, dass die Imkerei früher einem klaren Jahres-
rhythmus folgte und erst mit der Varroamilbe deut-
lich aufwendiger wurde. Als Mitinitiant des heu-
tigen Lehrbienenstandes in Vaduz prägte er die 
regionale Imkerei entscheidend mit und ist heute 
noch aktiv als Imker tätig.

Zum Abschluss zeigte Kenny Vogt anhand seiner 
seit über zehn Jahren betriebenen Wetterstation 
die Besonderheiten des lokalen Klimas von Balzers 
bis ins Unterland auf. Föhnlagen, Windverhältnisse 
und Temperaturunterschiede wirken sich direkt auf 
Natur und Imkerei aus und unterscheiden sich oft 
deutlich von den Verhältnissen im Unterland.

Bienen Aktuell | Verein
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Bier und Honig
STEFAN LIKA, DIPLOM BRAUMEISTER

Als Brauer und Braumeister habe ich über 35 Jahre Erfahrungen sammeln können und  mit den ver-
schiedensten Rohstoffen und Techniken arbeiten dürfen. 

Honig war mir bis zum Kennenlernen von Günther 
Kranz nur als Zusatzstoff zur Bierherstellung be-
kannt. Nach intensivem Austausch während eines 
geselligen Bierbrauens im Brauverein Sebastian-
bräu regte mich der passionierte Imker dazu an, 
mich etwas intensiver mit dieser Thematik zu be-
schäftigen.

Mittlerweile habe ich mich über die Honigherstel-
lung umfassend informiert, und dies ist so viel mehr 
als nur Wald- oder Blütenhonig! 

Bild: pngtree.com

In der Vergangenheit gab es bereits einen sehr 
bekannten Brauer, der beides verbunden hat. Der 
ehemalige amerikanische Präsident Barack Obama 
hat sein eigenes White House Honey Ale und Am-
ber gebraut. 

Bei der Bierherstellung empfiehlt es sich aus mik-
robiologischer Sicht, den Honig während des Wür-
zekochens parallel zur Hopfengabe dazuzugeben. 
Dabei werden alle Mikroorganismen, hauptsäch-
lich wilde Hefen, aus dem Naturprodukt Honig eli-
miniert, und es gelingt eine optimale Lösung und 
Karamellisierung der edlen Zuckerstoffe. Wilde He-
fen sind für den Honig ungefährlich, aber da wir ja 
den Zuckergehalt verdünnen, könnten in der kalten 
Bierwürze diese aktiviert werden und das Produkt 
schädigen. Leider wären auch alle Aromen ver-
dampft, und darum sollte es eine schonende Beiga-
be bei 60 bis 80°C geben. Hefen werden abgetötet, 
die Aromen verdampfen nicht und auch die Zucker-
stoffe gehen in Lösung. Technisch ist diese Variante 
recht schwierig umzusetzen, da die herkömmliche 

 
Bierherstellung von 100°C auf bis zu 10°C herunter-
kühlt.

Der beim Brauprozess in Lösung gebrachte Malz-
zucker und Honig ist nach dem Abkühlen dann von 
speziellen Kultur-Hefen vergärbar zu Alkohol, Koh-
lendioxid und Wärme. Letztere muss geregelt wer-
den, damit die Gärung kontrolliert abläuft und die 
Nebenprodukte ebenfalls abgebaut werden kön-
nen. Hauptsächlich handelt es sich dabei um Fusel-
alkohole, Schwefelverbindungen, welche massive 
Beeinträchtigungen bewirken können wie Kopf-
schmerzen und Fehlaromen. 

Es handelt sich hier um zwei Naturprodukte, die je-
weils eine jahrhundertlange Geschichte haben und 
zum Wohl der Menschheit beitragen. Was dem ei-
nen seine Biene ist, ist dem anderen sein Brauer. 
Die Honigproduktion der Biene ist einmalig und 
vollkommen. 
Die Braukunst brauchte hingegen 6000 Jahre, um 
erforscht zu werden und ist seit 120 Jahren erst kon-
trollierbar. 

Natürlich kreuzten sich auch die Verwendungen 
beider «Lebensmittel» im Zuge der Historie. Man 
benötigt etwa 10% Honig als Zusatz, um im Bier 
eine Aromatik zu bekommen. Das bedeutet: Für 
100 Liter Bier werden ca. 10 Kg Honig benötigt. Al-
lein dieser Umstand hat mich davon abgehalten, 
über die Versuche mit Honig und Bier hinauszuge-
hen. Zu schade zum Trinken!

Dabei ist Honig, respektive die Biene das wirkliche 
Wunderwerk der Natur. Danke für diese Erkenntnis.

Kleine Anekdote zum Schluss. :) 

Jeder kennt den Ausdruck «stockbetrunken» zu 
sein! Tatsächlich dürfen Bienen, die sich in Biergär-
ten oder auf den heimischen Terrassen an alkoho-
lischen Getränken gestärkt haben, erst wieder in 
den Stock, wenn sie ausgenüchtert sind. Dies liegt 
wohl daran, dass Alkohol zwar ein Zucker ist, haupt-
sächlich aber auch ein Zellgift. Somit eine Gefahr 
für den Stock!

Bienen Aktuell | Wissen
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Basiszucht: Der Einstieg in die Varroaresistenz 
für alle Imkerinnen und Imker
MARCO STUPAN

Das Projekt Varroaresistenz 2033 ist aktuell in aller Munde. Die Bienenzeitungen sind voll davon und 
überall gibt es Vorträge an den Kongressen und Ausstellungen. Es wird viel über Genetik, Selektion 
und künstliche Besamung gesprochen und Bilder gezeigt, wo ganze Gruppen von Imkern feinsäuber-
lich daran sind, Varroa Milben auf Brutwaben zu zählen. Das Versprechen ist grossartig: in den kom-
menden Jahren soll es die varroaresistente Biene für jedermann geben und es soll keine Varroabe-
handlung mit Arzneimitteln mehr nötig sein.

So vielversprechend das auch klingt, so wird sich 
so mancher Imker fragen, ob er da überhaupt mit-
ziehen will oder mitmachen kann. So scheint der 
Aufwand riesig zu sein und man möchte vielleicht 
auch gar nicht in die Hochzucht einsteigen oder gar 
künstliche Besamung machen – geschweige denn 
einzelne Varroa Milben zählen.

Dazu gibt es eine gute Nachricht: Das muss man 
auch nicht. Die ganze Berichterstattung rund um 
das Projekt ist leider etwas einseitig und es werden 
vor allem die eindrücklichsten Resultate und auf-
regendsten Bilder gezeigt – Bilder, die eben auch 
so manchen einfachen Imker abschrecken mögen.
Genau an dieser Stelle will ich mit diesem Beitrag 
ansetzen: Das Varroaresistenz Projekt 2033 ist nicht  
nur Hochzucht und Genetik, es gibt insgesamt 4 
Säulen, worauf sich das Projekt stützt: Hochzucht, 
Forschung und Bildung, Biotechnische Massnahme 
und die Basiszucht. Während bisher vor allem die 
Hochzucht und Forschung im Vordergrund stan-
den, sind es eigentlich die biotechnischen Mass-
nahmen und die Basiszucht, welche den langfris-
tigen Erfolg sicherstellen und das Potential haben 
das Projekt in die breite Imkerschaft zu tragen.

Was ist denn nun die Basiszucht?
Im Prinzip ist auch das nichts neues, sondern alt be-
währte, gute imkerliche Praxis: Einfache Selektion
und Auslese der eigenen Völker und nur die bes-
ten Völker zur Vermehrung nehmen. Dies unter Be-
rücksichtigung einfach erkennbarer Merkmale der 
Varroaresistenz.

Etwas konkreter heisst dies, wir beurteilen 
unsere Völker im Frühling nach einfachen 
Merkmalen:
•	Frühlingshonigertrag: Nur gut überwinterte,  

vitale und starke Völker bringen einen guten 
Frühlingshonigertrag.

•	Sanftmut
•	Varroadruck /-befall
•	Anzeichen von Resistenzverhalten

Die Bewertungskriterien sind im Prinzip jedem Im-
ker freigestellt, wichtig ist aber, dass danach selek-
tioniert wird und von den Besten vermehrt mit der 
eigenen Standbegattung.

Bei schlecht abschneidenden Völkern wenden wir 
den Drohnenschnitt an, um eine Verbreitung dieser 
Genetik zu bremsen. Solche Völker werden auch im 
Laufe der Saison umgeweiselt.

Um den Varroadruck festzustellen ist es wichtig die 
gängigen Verfahren zur Varroazählung auch anzu-
wenden. Dies kann mit der klassischen Messung 
des Milbenfalls auf dem Bodenschieber sein oder 
auch über die Auswasch- Puderzucker- oder CO2- 
Methode. Die Erkennung von Resistenzmerkmalen 
ist nicht ganz so einfach und vor allem nicht ein-
deutig: Ein löchriges Brutnest kann ein schlechtes 
Zeichen seitens einer Krankheit sein, aber auch ein 
Indikator für ausgeräumte Brut die Varroen drin 
hatte. Es geht an dieser Stelle zu weit, um auf alle 
Resistenzmerkmale einzugehen.
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Idealerweise kann man alle seine Völker in 3 
Kategorien einteilen:
•	Die schwachen Völker, die es umzuweiseln gilt 

und deren Bienenmasse sich noch gut für die 
Bildung von Jungvölkern mit dem Zuchtstoff der 
besten Völker eignet

•	Die mittelmässigen Völker, welche den grössten 
Anteil der guten Wirtschaftsvölker ausmacht.

•	Die besten Völker mit den ausgeprägtesten 
Merkmalen. Die Genetik dieser Völker soll für 
die Vermehrung gebraucht werden

Nach der Bewertung müssen dann auch die Konse-
quenzen folgen: Vermehrung der Besten Genetik 
und «entsorgen» der Schwächsten. Dies klingt hart, 
aber im Endeffekt ist der Imker hier in der Pflicht, 
das zu tun, was bei Wildlebenden Bienen die Natur 
machen würde – und die ist noch viel härter im Urtei-
len und der Konsequenz. Der Imker neigt dazu alle 
Schwächlinge durchpäppeln zu wollen, auch wenn 
sie noch so hoffnungslose Fälle sind – und genau 
davon müssen wir wegkommen: Das Aufpäppeln 
von Schwächlingen heisst auch Schwache Genetik 
zu verbreiten und somit auch die ganze Region zu 
schwächen, weil deren Drohnen auch in der Luft 
sind und die Königinnen der Nachbarschaft begat-
ten wollen. Wir wollen aber genau das Gegenteil er-
reichen: Wir wollen für alle unsere Imkernachbaren 
und die Standbegattung möglichst nur die Droh-
nen unserer Besten Völker in der Luft haben.

Bei der Vermehrung wird in der Basiszucht auf die 
Klassiker der Standbegattung gesetzt: Brutable-
ger, Flugling, Volksaufteilung, Kunstschwärme etc. 
– Hauptsache einfach und von jedem Imker mach-
bar. Um die Wirtschafts- und Top Völker nicht all-
zu sehr zu schwächen, nimmt man am besten die 

Schwächlinge und verwendet deren Bienenmasse 
für die Jungvolkbildung. Hier gibt es aber noch ei-
nige Tipps und Tricks wie man ohne viel Aufwand 
Brutausschnitte von den Top-Völker in die Ableger 
verpflanzt, damit die Ableger auch Königinnen aus 
der richtigen Genetik ziehen und nicht mit der eige-
nen Brut der Schwächlinge eine neue Königin zie-
hen.

Wenn wir diese Betriebsweise konsequent verfol-
gen, werden wir schon in wenigen Jahren feststel-
len, dass die allgemein Varroabelastung sinkt und 
die Behandlungen der Völker immer weniger wer-
den die gemacht werden müssen -den das ist ja das 
ganze Ziel: Wegkommen von der Behandlung mit 
Arzneimitteln gegen die Varroa

Die Basiszucht ist also kein Hexenwerk aber der 
wichtige Einstieg für jede Imkerin und jeden Imker 
in die Varroatoleranz. Die Hochzüchter werden uns 
die varroatoleranten Königinnen bringen aber wir 
ALLE sollten am Ende dazu beitragen, dass diese 
Genetik sich durchsetzt und die Drohnen dieser 
Völker die Begattungszonen unserer Region do-
minieren. Das erfreuliche ist, dass Studien aus zB.. 
Luxemburg oder Wales nicht nur beweisen, dass es 
funktioniert, sie zeigen sogar, dass es sich anfängt 
durchzusetzen, wenn schon nur 20-30% der Imker 
mitmachen. Mitmachen lohnt sich also: Ihr verbes-
sert mit den Methoden nicht nur eure eigene Imke-
rei, ihr tragt auch zum grossen Ziel flächendecken-
den Behandlungsfreiheit bei.
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Vom (Wald-)Trachtspektrum des Fürstentums  
Liechtenstein – eine imkerliche Betrachtung aus  
der «Nachbarschaft» Teil 2*
WL BUCHNER PETER TRACHTREFERENT DES  
 

 
VORARLBERGER IMKERVERBANDES

Waldstruktur
Besonders prägend ist die Fichte, die mit 49,2 % den grössten Einzelanteil stellt und die Waldstruktur nicht 
nur in den Hochlagen massgeblich bestimmt. Weitere bedeutende Nadelbaumarten sind Föhren (9,8 %) 
und Lärchen (7,2 %). Tannen sind mit 3,6 % vertreten und spielen flächenmässig eine untergeordnete Rol-
le. Bei den Laubbäumen ist die Buche mit 13,5 % die wichtigste Art, gefolgt von Esche (5,9 %) und Ahorn 
(3,5 %). Weitere Laubhölzer machen zusammen 6,2 % aus.

Tieflage Hochlage Total

Fichte 23.3% 63.7% 49.2%

Tanne 4.3% 3.1% 3.6%

Föhren 5.2% 12.3% 9.8%

Lärche 6.1% 7.7% 7.2%

übrige Nadelhölzer 0.0% 1.7% 1.0%

Nadelbäume 38.9% 88.5% 70.9%

Buche 29.4% 4.3% 13.5%

Ahorn 7.2% 3.8% 3.5%

Esche 11.2% 0.2% 5.9%

übrige Laubhölzer 12.4% 3.1% 6.2%

Laubbäume 60.2% 11.5% 29.1%

Total 100% 100% 100%

Prozent-Anteile der Stammzahl (zugänglicher Wald ohne Gebüschwald.)

Abb. 1: Waldstruktur Tief- und Hochlagen sowie Total. (Quelle: Liechtensteinisches Landeswaldinven-
tar, Ergebnisse der vierten Erhebung 2022, zur Verfügung gestellt vom Amt für Umwelt, Fürstentum 
Liechtenstein) 

Der Wald aus imkerlicher Sicht (Trachtrelevanz)
Der Wald bildet als komplexes Ökosystem seit je-
her dem Waldbewohner «Bien» eine ursprüngliche, 
vielfältige und bedeutendste Bienenweide. Für uns 
Imker des Alpenraumes ist der Wald der zentrale 
Honiglieferant. In phänologischer Abfolge bietet er 
von der Boden  über die Kraut  und Strauchschicht 
bis hin zur Baumschicht – ein regelrechtes «Tracht-
fliessband». Bodendeckender Flor, heckenbildende  

Sträucher und strukturreiche Waldsäume wirken 
dabei als wichtige Impulsgeber für den Bien. Wäh-
rend im Frühjahr vor allem Pollen  und nektarspen-
dende Pflanzen dominieren, rücken im Früh  und 
Hochsommer die Honigtauerzeuger der Baum-
schicht in den Mittelpunkt. Sie bestimmen in dieser 
Phase massgeblich das Trachtgeschehen (Klavia-
tur) und damit auch den Charakter des entstehen-
den Honigs.
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Trotz ihres geringeren Anteils tragen die Laubbäu-
me wesentlich zur ökologischen Vielfalt und Stabili-
tät des Liechtensteiner Waldes bei. Die mit Abstand 
häufigste Baumart im Fürstentum ist die Fichte. Die 
starke Dominanz der Fichte und die Tatsache, dass 
sie als Wirtsbaum sechs bienenwirtschaftlich rele-
vante Honigtauerzeuger beherbergt, weist klar da-
rauf hin, dass dieser Baum die wichtigste Honigtau-
quelle und Garant für hohe Waldhonigerträge ist.
Die bienenwirtschaftlich bedeutendsten Wirtsbäu-
me in Mitteleuropa und insbesondere im Alpen-
raum sind Fichte und Tanne. Dies schliesst nicht 
aus, dass es in Regionen mit hohem Lärchen  oder 
Kiefernanteil – wenn auch seltener – ebenfalls zu Er-
trägen aus Honigtauerzeugern dieser Baumarten 
kommen kann.

Honigtau füllt den Honigtopf 
– auch im Fürstentum
Die aus dem Churer Rheintal oftmals föhnigen Wit-
terungsphasen und dem Standortklima resultieren-
de Vegetation des Grünlandes bewirkt im Frühjahr, 
in den Tallagen eine Entwicklungstracht, die als 
wichtige «Aufbautracht» für den Bien zu bewerten 
ist. Es folgt die Frühtracht mit der Obstbaumblü-
te – das vielfach zitierte «grosse Blühen». Mit dem 
Abklingen dieser Phase (Mahd des Grünlandes) 
stellt sich für den Imker zunehmend die Frage nach 
weiteren Nahrungsquellen, um die nun erstarkten 
Bienenvölker weiterhin ausreichend zu versorgen. 
Dabei zeigt sich für Standortimker die Wichtigkeit 
der Waldnähe.  

Grosse Honigerträge stellen sich für den ertrags-
orientierten Liechtensteiner Imker nur dann ein, 
wenn eine Nähe zu Honigtau bietenden Wald be-
steht oder dieser mit trachtreifen Bienenvölkern an 
gewandert wird. 

Voraussetzungen für eine Honigtautracht
Ohne Pflanzen gibt es keinen Nektar und Pollen. 
Werden Nektar und Pollen von der Pflanze quasi di-
rekt zur Verfügung gestellt, erfolgt die Freisetzung 
von Honigtau über Honigtauerzeuger = Pflanzen-
läuse. Sie stehen unmittelbar in der Abhängigkeit 
des Wirtsbaumes.

Honigtauhonig kann
es somit überall dort geben, wo Bäume wachsen. 
In seltenen Fällen kann es auch von krautigen Pflan-
zen aus dem Grünland und dem Acker Honigtau ge-
ben. Jede Pflanze hat eine eigene Fauna an Pflan-
zensaugern – dies bedeutet, aber nicht automatisch 

dass dieser Honigtau attraktiv für die Honigbiene 
ist. Mancher Honigtau bietet zu wenig Zuckergehalt 
und schmeckt dem Bien nicht. 

In der Fachliteratur werden zahlreiche Wirtsbäu-
me und ihre Honigtauerzeuger beschrieben, bei 
denen der Beflug und die Aufnahme von Honig-
tau durch Honigbienen beobachtet wurde. Für die 
bienenwirtschaftliche Bedeutung reicht diese Be-
obachtung allein jedoch nicht aus. Erst wenn ein 
Honigtauerzeuger in Massen auftritt und tatsäch-
lich eine Tracht verursacht, kommt es zu nennens-
werten Honigtaueinträgen, die unter günstigen Be-
dingungen sogar sortenrein geschleudert werden 
können. Leider erfüllen nur wenige Honigtauerzeu-
ger diese Voraussetzungen.

Damit es zu einer Massentracht kommen kann, 
muss die jeweilige Wirtspflanze in grosser Anzahl 
am Standort des Biens vorhanden sein. Gleichzei-
tig muss der entsprechende Honigtauerzeuger in 
Massen auftreten, sodass grössere Honigtaumen-
gen anfallen.

Der wichtigste Wirtsbaum und damit Haupttracht-
quelle für Waldhonig im Fürstentum ist die Fichte. 
Bietet dieser Wirtsbaum Honigtau steigen die Ge-
samthonigerträge im Fürstentum an. Bleibt eine 
Fichtentracht aus, wie etwa im letzten Jahr 2025, 
fällt der Gesamthonigertrag wesentlich bescheide-
ner aus. 

Langjährige Aufzeichnungen im Alpenraum zei-
gen, dass in sieben von zehn Jahren eine Wald-
tracht durch Fichte oder Tanne zu verzeichnen war.

*Der Bericht erscheint in mehreren Teilen. Die 
   Fortsetzung lesen Sie in den nächsten Ausgaben 
  der Bienen Aktuell.
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Werner Frick
Zweistäpfle 3 - Allgemeine Malerarbeiten
9496 Balzers    - Dekoratives Gestalten
+423 787 90 19 - Naturfarben LehmputzM
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BeeActive - ein digitales Lernspiel mit virtuellen Bienen 
und realen Pflanzen,mit Augmented Reality (AR) über 
Biodiversität und Ökologie lernen
JÜRGEN TAUTZ, UNIVERSITÄT WÜRZBURG

Erwachsene haben häufig ein verzerrtes Bild von Jugendlichen. Viele denken, die heutige Jugend 
sei oberflächlich, desinteressiert oder nur noch am Smartphone. Es dominiert oft das Klischee das 
Jugendliche ständig auf ihre Bildschirme starren, nichts anderes tun als zu scrollen, zu chatten oder 
Videos zu schauen, sie seien passiv, unproduktiv und sozial isoliert. Doch dieses Bild greift viel zu kurz 
und wird der Jugend nicht gerecht.

Tatsächlich sind viele Jugendliche engagiert, kre-
ativ und bereit, Verantwortung zu übernehmen. 
Erwachsene übersehen oft, dass das Smartphone 
oder der Computer nicht nur eine Ablenkung ist, 
sondern ein Werkzeug der Kommunikation und des 
Lernens. Jugendliche informieren sich, schauen Tu-
torials, lernen neue Fähigkeiten online und vernet-
zen sich weltweit. 

Die Generation Alpha, also Kinder, die ab etwa 
2010 geboren wurden, kennen keinen Alltag ohne 
Smartphone. Sie wurde schon früh vom Covid-
Lockdown geprägt. Schulschliessungen, Kontakt-
beschränkungen und der massive Umstieg auf digi-
tale Kommunikation haben ihren Alltag tiefgreifend 
verändert. 

Diese Erfahrung hat die Generation Alpha in ihrer 
Selbstständigkeit gestärkt. Sie sind sehr sicher im 
Umgang mit digitalen Medien. Bei Fragen suchen 
sie oft nicht die Antworten bei Erwachsenen, son-
dern greifen eher zu Suchmaschinen oder Lernvi-
deos. Hier liegt auch eine grosse Herausforderung 
denn nicht alles, was online zu finden ist, ist kor-
rekt oder vertrauenswürdig. Deshalb ist die Rolle 
der Erwachsenen heute eine andere als früher. Es 
reicht nicht mehr, nur Wissen weiterzugeben. Er-
wachsene müssen die Jugendlichen begleiten und 
sie unterstützen Aussagen zu hinterfragen.

Viele Erwachsene blicken mit einer gewissen Nos-
talgie auf die Welt ihrer eigenen Kindheit zurück. 
Sie wünschen sich oft, dass Kinder «wie früher» 
aufwachsen: draussen spielen, Bücher lesen, we-
niger Bildschirmzeit. Dieser Wunsch nach der «al-
ten Welt» ist verständlich, denn die Digitalisierung 
kann verunsichern und doch wachsen Kinder heute 
in einer völlig anderen Welt auf.

Die Generation Alpha bringt die Neugier und das 
Bewusstsein für soziale und ökologische Themen 
mit sich. Sie haben «Bock» aktiv mitzugestalten 
wenn man sie lässt, auf ihre Art, interaktiv, visuell 
und praxisnah. Die globalizierten Marken haben 
verstanden wie sie über ihr Marketing an die Ju-
gendlichen als Konsumenten kommen. Als Eltern, 
Lehrer und Naturschützer müssen wir auch lernen 
uns anzupassen, um die Kluft zwischen den Gene-
ration zu verringern.

Aufbauend auf diesen Einsichten wurde die App 
beeactive etwickelt, die die Jungend da abholt, wo 
sie sich sicher bewegt Dieser moderne Bildungs-
ansatz, der Werkzeuge und Algorithmen der KI mit 
klassischer Feldbiologie kombiniert, hat das Ziel, 
bei der Jugend Kenntnis über und Verständnis für 
die Natur zu entwickeln. Denn nur durch verantwor-
tungsvolles Handeln möglichst vieler Menschen 
haben unsere Natur und damit wir Menschen eine 

MICHEL KOCH LYCÉE, ERMESINDE MERSCH
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Chance für ein langes Fortbestehen. 

Als eines der erfreulichen Resultate des erfolgrei-
chen Bienentages 2025 in Redange hat sich dort 
ein Team zusammengefunden, das es sich zum Ziel 
gesetzt hat, diese App in das luxemburgische Bil-
dungssystem einzubringen. 

Worum geht es bei beeactive?
In mehreren Untersuchungen hat sich gezeigt, dass 
Kinder und Jugendliche problemlos mehr als 50 Lo-
gos den passenden Firmen zuordnen können, aber 
keine 5 einheimischen Baumarten zusammenbrin-
gen. 

Ist das nicht entsetzlich?  
Wie können wir von der Jugend erwarten, dass sie 
etwas achtet, schätzt und schützt, wenn sie es gar 
nicht kennt???  

Und da die Jugend mit dem Smartphone lebt, ob 
einem das gefällt oder nicht, setzt das hier vorge-
stellte Projekt an diesem Zugang an.
 
Nach dem Prinzip «Nur was ich kenne, kann ich 
auch schützen» zielt das Projekt Beeactive darauf 
ab, die Artenkenntnis von heimischen Blütenpflan-
zen, das Verständnis für ökologische Zusammen-
hänge und damit auch die Wertschätzung gegen-
über der Natur zu fördern. Dabei lernen die Nutzer 
spielerisch sowohl Pflanzenarten kennen, als auch 
wichtiges Grundwissen über Ökosysteme. Die Ho-
nigbiene ist dabei das Bindeglied, fungiert als ein 
Modellorganismus und steht stellvertretend auch 
für andere bestäubende Insekten.

Beeactive ist ein ortsbezogenes Lernspiel für mo-
bile digitale Endgeräte wie Handys und Tablets. Zu 
Beginn des Spiels werden im Augmented Reality-
Modus (AR) virtuelle Bienenstöcke in der realen 
Welt platziert. Die Nutzer müssen nun dafür sorgen, 
dass ihre Bienenvölker durch reale Pflanzen in der 
Umgebung ernährt werden. Dafür wird der Nutzer 
selbst zu einer Biene, die nach Blumen sucht und 

Blüten fotografiert. So trägt der Spieler genau wie 
eine echte Biene zur Ernährung des Bienenvolkes 
bei. Die botanische Bestimmung der mit Beeactive 
fotografierten Pflanzen erfolgt automatisiert über 
eine integrierte Schnittstelle zu unserem Partner 
«Flora Incognita». Diese  Bestimmungs-App verbin-
det KI-gestützte Pflanzenbestimmung mit Citizen 
Science. Jede Pflanze wird dem Beeactive-Spie-
ler mit deutschem und botanischem Namen sowie 
einem Link zu Wikipedia für weitere Informationen 
angezeigt. In Beeactive ist jeder Pflanzenart ein rea-
listischer Pollen- und Nektarwert zugeordnet. Dies 
ist ein Alleinstellungsmerkmal von Beeactive und 
verleiht jeder Pflanze eine ökologische Bedeutung. 
Honig ist bei beeactive die Währung, die Spieler 
untereinander auch austauschen können, Auch 
zusätzliche neue Bienenvölker können bei ausrei-
chenden Honigvorräten eingerichtet werden. 

Beeactive ist ein ortsbezogenes Lernspiel für mo-
bile digitale Endgeräte wie Handys und Tablets. Zu 
Beginn des Spiels werden im Augmented Reality-
Modus (AR) virtuelle Bienenstöcke in der realen 
Welt platziert. Die Nutzer müssen nun dafür sor-
gen, dass ihre Bienenvölker durch reale Pflanzen in 
der Umgebung ernährt werden. Die Bestimmung 
der Pflanzenarten erfolgt über eine integrierte 
Schnittstelle zu unserem Partner «Flora Incognita», 
eine Bestimmungs-App aus Deutschland, welche 
KI-gestützte Pflanzenbestimmung mit Citizen Sci-
ence verbindet.

Die virtuelle Imkerfigur Melli Fera unterstützt die 
Spieler dabei mit Tipps und vermittelt Fachwissen 
zur Honigbiene (Apis mellifera) und zu Wildbienen. 
Die App BeeActive kann für alle gängigen digitalen 
Endgeräte kostenlos heruntergeladen werden:
https://beeactive.app/

Die Ernährung der Bienenvölker erfolgt über das 
Fotografieren und Bestimmen von Blütenpflanzen. 
Ein Abgleich zur botanischen Bestimmung der mit 
Beeactive fotografierten Pflanzen erfolgt automati-
siert über die deutsche Pflanzenbestimmungs-App 
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«Flora Incognita». Jede Pflanze wird dem Beeacti-
ve-Spieler mit deutschem und botanischem Namen 
sowie einem Link zu Wikipedia für weitere Infor-
mationen angezeigt. In Beeactive ist jeder Pflanze 
ausserdem ein Pollen- und Nektarwert zugeordnet. 
Dies ist ein Alleinstellungsmerkmal von Beeactive 
und verleiht jeder Pflanze eine ökologische Bedeu-
tung. Denn Pollen bzw. Nektar tragen einerseits zur 
Gesundheit der Bienenvölker bei, andererseits ent-
steht daraus Honig, der gleichzeitig die Währung 
im Spiel darstellt. 

Das Projekt ist für den Nutzer kostenlos, verbin-
det die richtige Natur mit dem Smartphone und ist 
eine Kombination aus diesen Unsinn-Spielen Tama-
gotchi und Pokemon, aber nun nicht mit sinnlosen 
Phantasiegestalten, sondern mit echter Natur. 

BeeActive bereichert und erleichtert das Lernen 
durch spielerische Elemente und durch zusätzli-
che Informationen zur ökologischen Bedeutung 
der Pflanzen. Neben der Artenkenntnis über Wild- 
und Gartenpflanzen werden damit ausserdem In-
halte zur Biologie und Nutzen der Honigbiene, zu 
sozialen Insekten allgemein und zu Vernetzungen 
in Ökosystemen vermittelt. Aus all dem ergibt sich 
auch ein Verständnis für die Komplexität und Zer-
brechlichkeit der Natur und der Verantwortung der 
Menschen für die Mitgeschöpfe. 

Das Lernspiel kann damit einfach und vollkommen 
lehrplankonform mit verschiedenen Inhalten aus 
dem Fach Biologie verknüpft werden, z.B. einhei-
mische Pflanzenarten und -familien, Co-Evolution 
zwischen Bestäuber und Blütenpflanzen, soziale In-
sekten, Interaktionen in Ökosystemen.

Mit Zustimmung des Spielers werden anonymisiert 
die genauen Orte, an denen die Fotos gemacht 
werden, auf einer Google Maps verzeichnet und 
können öffentlich eingesehen werden. Somit ist be-
eactive auch ein Citizen Science Projekt, das dazu 
beiträgt, einen Überblick über die Pflanzen-Biodi-
versität ganz konkreter Regionen zu erhalten. 
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Dank flexiblem Betriebskonzept Bienen im Griff
SIMON GISLER, APISERVICE GMBH/ 
BIENENGESUNDHEITSDIENST (BGD), 

 
Ist die Bienensaison in vollem Gange, fällt viel Arbeit an. Eine vorgängige Planung hilft die Übersicht 
zu behalten und die Eingriffe zur richtigen Zeit vorzunehmen. Das Betriebskonzept bietet die ideale 
Unterstützung, indem es die Jahresplanung mit den Merkblättern praxisorientiert verknüpft. 

Beim Imkern stehen die Naturverbundenheit und das praktische Arbeiten im Zentrum. Man freut sich 
spontan an schönem Trachtwetter und hofft, dass es damit den Bienen auch gut geht. Aber allein im Ver-
trauen auf gutes Wetter hat man in der Imkerei nicht langfristig Erfolg. Die Wahl des richtigen Zeitpunktes 
und die korrekte Ausführung der imkerlichen Eingriffe ist entscheidend für gesunde Bienen. Nur so macht 
eine Imkerei langfristig Freude. 

Aufbau des Betriebskonzeptes
In über 70 Merkblättern und zahlreichen Videos 
fasst der Bienengesundheitsdienst in praxisorien-
tierten Anleitungen die imkerlichen Massnahmen 
zusammen. Die auf aktuellem Stand gehaltenen 
Merkblätter verschaffen rasch eine praktische 
Übersicht zu verschiedenen Eingriffen. Zusätzlich 
werden mit der Jahresplanung die Massnahmen im 
ersten Halbjahr anhand der Blütezeitpunkte ideal 
an der lokalen Volksentwicklung aufgezeigt (Bild 1).

Bild 1: Die Jahresplanung (abgebildet erste Jah-
reshälfte) mit der persönlichen Auswahl von Merk-
blättern ergibt das Betriebskonzept. 
(Grafik: apiservice)    

 
Im zweiten Halbjahr ist mit der Planung durch fixe 
Zeitpunkte sichergestellt, dass die wichtige Varroa-
behandlung und Einfütterung rechtzeitig ausge-
führt wird. Wem das Poster als zu starr und zu we-
nig auf seine Betriebsweise angepasst scheint, dem 
bietet sich für eine individuelle Planung das Online-
Betriebskonzept. Es ist eine auf die eigenen Bedürf-
nisse abgestimmte Kombination der Jahresplanung 
mit den bevorzugten Methoden (Merkblättern). 
Das Online-Betriebskonzept ist unter www.bienen.
ch/betriebskonzept für alle einfach zugänglich. Es 
erlaubt die persönlich bevorzugten Massnahmen 
(z.B. Jungvolkbildung, Varroabehandlungsmetho-
den) zur Betreuung von Wirtschafts- und Jungvöl-
kern richtig terminiert zusammenzustellen. 

Erfolgsfaktor einer Imkerei
Das Überwintern der Völker mit weniger als 10 % 
Völkerverlusten ist weniger Schicksal, sondern liegt 
zu einem hohen Anteil in den Händen von uns Im-
kernden. Praxisversuche haben gezeigt, dass Win-
terverluste auf die Hälfte reduziert werden können, 
wenn nach einem funktionierenden Betriebskon-
zept wie jenem des BGD geimkert wird1. Wenn im 
Frühling die sorgfältig gepflegten Bienenvölker 
nicht mehr da sind, taucht schnell die Sinnfrage des 
Imkerns auf. Selbst wer keinen Wert auf hohe Ho-
nigerträge legt, wird als grössten Frustfaktor einer 
Imkerei die Winterverluste nennen. So ist ein durch-
dachtes Betriebskonzept und dessen Umsetzung 
ein wichtiger Erfolgsfaktor für eine gut laufende 
Imkerei. Als erstes wird festgelegt, wie viele Wirt-
schaftsvölker man gut betreuen kann. Diese Zahl 
bestimmt die jährlich zu bildenden Jungvölker, 
nämlich die Hälfte der Anzahl Wirtschaftsvölker. 
Denn nur wer genügend Jungvölker bereitstehen 
hat, betreibt eine bewusste Selektion auf gesunde 

SIMON.GISLER@APISERVICE.CH
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vitale Völker (Bild 2). Wenn im Frühling noch zu viele 
starke Völker rumstehen, finden diese leicht einen 
dankbaren Käufer.

Weiter sollten die Bienenkästen mit einem Varroa-
boden ausgerüstet sein, damit der Varroabefall ein-
fach via Unterlage ermittelt werden kann. Einfach 
erhobene Befallsmessungen sind ein weiterer Er-
folgsfaktor für gesunde Bienenvölker.

Bild 2: Die Bildung von ausreichend Jungvölkern 
ermöglicht auf gesunde kräftige Völker zu vereinen 
und selektionieren. (Foto: apiservice)

Weiterentwicklung dank flexiblem  
Betriebskonzept
Das Betriebskonzept des BGD ist flexibel aufgebaut 
und nur dort starr, wo es für die Gesundheit der 
Bienen wichtig ist (z.B. Varroabekämpfung). Inner-
halb dieser Leitplanken kann in verschiedenen Re-
gionen jede Imkerin und jeder Imker flexibel sei-
nen eigenen Weg suchen. Das Konzept eignet sich 
für Schweizerkästen wie für Magazine im ein- oder 
mehrräumigen Brutraum. Ebenfalls ist es über un-
terschiedliche Betriebsgrösse einsetzbar (von we-
nigen bis über 50 Völker).

Der flexible Aufbau des Betriebskonzepts inner-
halb sicherer Leitplanken macht es leicht, bisheri-
ge Eingriffe bei Bedarf durch neue Methoden zu 
ersetzen. Selbstverständlich macht es Sinn, ein ein-
mal zurechtgelegtes Betriebskonzept über mehre-
re Jahre zu perfektionieren. Wegen der immer heis-
seren Sommer kann es nötig werden, bei der ersten 
Sommerbehandlung über einen Wechsel von der 

Ameisensäure-Behandlung zu einer Methode mit 
Brutfreiheit wie dem Brutstopp nachzudenken. 

Es lohnt sich, das persönliche Betriebskonzept ak-
tuell zu halten und Zeit in die Planung zu investieren, 
denn dies ist die Grundlage für ein vorausschau-
endes Imkern. Das stellt sicher, dass man nicht we-
gen verpassten Zeitpunkten, unpassendem Wetter 
oder durch die Bienen getrieben vom Frühling in 
den Sommer hetzt. Nein, es ermöglicht der Frei-
zeitbeschäftigung Imkern genau den gewünschten 
zeitlichen Stellenwert einzuräumen. Das ist Voraus-
setzung, damit es den Bienen gut geht. So bereitet 
Imkern Freude.

Literatur 
1 Lerch Robert (2020) Weniger Winterverluste dank 
dem Betriebskonzept, Schweizerische BienenZei-
tung, S. 16-17, 10/2020

Betriebskonzept & Merkblatt zum Thema 
Online-Vorlage www.bienen.ch/betriebskonzept 

Poster Betriebskonzept

1.1. Varroakonzept BGD
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Arbeiten im Juli – Jetzt die Grundlage für eine 
erfolgreiche Einwinterung schaffen
GERHARD MAROCK

Der Juli markiert im Bienenjahr einen wichtigen Wendepunkt. Während die Früh- und
Sommertrachten weitgehend abgeschlossen sind, beginnt für die Imkerinnen und Imker bereits die
Vorbereitung auf die kommende Überwinterung. Die Arbeiten in diesem Monat haben
entscheidenden Einfluss auf die Gesundheit und Stärke der Bienenvölker im nächsten Frühjahr.

Honigernte abschliessen
Nach dem Ende der Sommertracht steht die letzte 
Honigernte des Jahres an. Die Honigräume werden
abgeräumt und ausgeschleudert. Dabei ist darauf 
zu achten, dass nur reifer Honig mit ausreichend
niedrigem Wassergehalt geerntet wird. Nach der 
Ernte sollten die Waben sauber ausgeschleckt und
anschliessend bienendicht gelagert werden.

Varroabekämpfung einleiten
Unmittelbar nach der Honigernte beginnt die wich-
tigste Phase der Varroabekämpfung. Die Varroamil-
be stellt nach wie vor die grösste Bedrohung für 
unsere Bienenvölker dar. Eine frühzeitige und kon-
sequente Sommerbehandlung ist entscheidend, 
damit gesunde Winterbienen aufgezogen werden 
können. 

Vor jeder Behandlung empfiehlt sich eine Kontrolle 
des Milbenbefalls. Die gewählte Bekämpfungsme-
thode sollte den aktuellen Empfehlungen des Bie-
nengesundheitsdienstes entsprechen und sorgfäl-
tig dokumentiert werden.

Auffütterung beginnen
Parallel zur Varroabehandlung kann bereits mit der 
ersten Auffütterung begonnen werden. Die Völker

benötigen ausreichend Futterreserven für die Auf-
zucht der Winterbienen. Kleinere Futtergaben för-
dern zudem die Bruttätigkeit und unterstützen die 
Entwicklung eines starken Wintervolkes. 

Besonders bei Ablegern ist auf eine kontinuierliche 
Versorgung zu achten, damit sie genügend Waben 
ausbauen und sich bis zum Herbst gut entwickeln 
können.

Ableger kontrollieren
Jungvölker und Ableger verdienen im Juli besonde-
re Aufmerksamkeit. Die Königin sollte regelmässig 
auf ihre Legeleistung kontrolliert werden. Schwa-
che Ableger können gegebenenfalls vereinigt oder
verstärkt werden. Ziel ist es, bis zum Herbst ausrei-
chend starke Einheiten zu erhalten.

Auf Räuberei achten
Mit nachlassendem Trachtangebot steigt die Ge-
fahr der Räuberei. Offene Honigwaben, ausge-
schleuderte Waben oder verschüttetes Futter lo-
cken fremde Bienen an. Fluglöcher sollten bei 
Bedarf eingeengt und sämtliche Arbeiten zügig 
durchgeführt werden. 

Wachsmotten und Wabenlagerung 
Nicht mehr benötigte Waben müssen vor Wachs-
motten geschützt werden. Eine kühle, trockene und
gut belüftete Lagerung reduziert das Risiko eines 
Befalls. Alte und dunkle Waben sollten konsequent
ausgesondert und eingeschmolzen werden. 

Wer jetzt sorgfältig arbeitet, legt den Grundstein 
für gesunde Bienenvölker und einen erfolgreichen
Start in die neue Saison.



Aktivitäten und Termine 2026

Sendet uns eure schönsten Bienenfotos auf redaktion@bienen.li, 
vielleicht wird Deines das nächste Titelbild.

DATUM ANLASS ORT UND UHRZEIT

Do, 11. Juni Standbesuch bei Tobias Beck Im Häldele 25, Planken, 19 Uhr

Sa, 20. Juni Sommerhock Ausgabe Varroamittel Lehrbienenstand

Di, 01. September Imkerhock und Vereinsinformationen Lehrbienenstand, 19 Uhr

08. bis 11. Oktober Imkerkongress in Dresden Internationales Congress 
Center, Dresden

Di, 20. Oktober Gemeinschaftsanlass Werdenberg LWZ, Salez, 18.30 Uhr

Sa, 07. November Imker Fachtagung (für alle) LWZ, Salez

Di, 08. Dezember Ambrosiusfeier in Triesenberg Info folgt

ZEICHNUNGSFARBE FÜR KÖNIGINNEN: 
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